
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 16 (1926)

Heft: 20

Rubrik: Frau und Haus

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Dtnbio nub ©to&titiieterli.
2Bas tfd) au mit mim Süebli,
's ifd) ja fo müsliftill?
£>e lueg, ba fiht's im Cgggli,
|>ät netme e gfpäfftgs Sptl?
's treib fdjwaqt Dhredmppe
ÎBie-n-id), männ ©tswinö gatjb
Itnb ifd) fiir's ©roft 3'griie3e
5Üüt tpäger nüt parai
itnb lueg mer au bie ©eugïi!
Sait gfpäffig gfeht bas us!
b'®rofemueter d)unb uor ©wunber
Dtiib us em îtuue brus.

„©rofemüeterli, gall ttume
tu häft jet} birti Ulueh!
fteis ©fdpdjtli mucjt uerjelle
Seht lofift falber 311e!

3ei ©aille bnichts, fois ©lättli,
£eg b'£>bred)appc-n-a!
De ©iswinb fingt im Stiibli:
£>allo! tallo! 's gatjb a." -

©!. Sfeiffer-Sutber.

3)te ©ebeutung ber SÇranltenoetfidjeruitg fiir
brauen unb Älnber.

3m §auäfrauen*Serein E)iett §err Dr. Sîicberer
bom SunbeSamt für ©ojialberficljerung einen

Sortrag über biefeê ®Ijrwa, ber bie äßicfjtigfeit
einet Krnntcnbcrficherung für grauen unb Kinber
bartat. Stach bor einigen Saîjrcn gab eä nur
fehr wenige Kranfentaffen, bie grauen in ihre
Serfidjerung aufnahmen, ober bann aber 3U biet
ungünftigcrcn Sebingungen at« bie ÜJiänner.
®iefem Üebetftanb iatf ba« Sunbeägefef) über
bie Kennten- unb ttnfaïïberficfjerung ab, inbetu
ber Söunb fid) bereit erttftrte, ben Staffen für bie

grauenberfidjerung mitSubbentionenbcijuftetjen.
®er ©intt ber Krantenbcrfictjerung hat fiel) im

Saufe ber galjrc geänbert. SBährenb bie Kranfcn«
betficherung früher eine Sirbeiterbcificherung mar,
ift fie fjcutc eine attgcmeine ©oaialöcrficljcrung
geroorbcn. Satt ben 2650 Unterftühungäfäflen,
bie in Sern feftgcfteïït mürben, haben mehr alä
ein ®rittet Krantljeit atä UrfadEje. ®ic Stuften
für Spitäler, bie im 3afjre 1920 in ber ©tabt
Sent für Unterftüfcte ausgerichtet mürben, bc»

taufen fich auf tuttb 400,000 gr. 3" *>er ©djmeij
befijjen einige Stantane baä Obligatorium ber

Kranfenberficfjerung, anberc haben nur bie grei-
mitligfeit, miebcr anbete iibertaffcn bie Siegelung
ber gragc ben ©enteinben. ®inc meitere Stateguric
befiftt baä Obligatorium ber Kinbcrtranfenber»
fichent ttg.

SßaS nun bie Krantenberfidjerung ber grau
anbetrifft, fü ift feftgeftettt, bafj im allgemeinen
bie grauen fidj länger gegen Krantljeit mehren
atä SJtünner, bagegen bie Kmnttjcitâbaucr meift
länger ift. ®ic tOtehrbctaftung ber Staffen buvdj
bie grauen beträgt ungefähr' ein ®rittet, redjnct
man baä Söodjetibctt bagtt, bie igälfte. ®ic Sic-
thoben finb berfdjieben, bie Strantengetb-, bie

Kcanfenpflegcberfidjeruttg, ufto.
Sur Safet unb güridj übernehmen bie ganjen

Stoften eines Kuraufenthaltes. Such §au3frauen
tönnen fich bcrfichern taffen, boch finb bie Se-
binguttgen nicht fetfr günftig. ©ehr micfjtig ift
bie Serficherung, menn eine grau einem ©rroerb
nachgeht. ®ie Stüodjenbettberficherung ift eine ber

bebeutcnbften Seiftungen bcS SöunbeSgefejjeS. ®a3
SBochenbett mirb einer Strantheit gleidjgeftetlt.
®ic Seftimmudg, monach bie grau ben Srjt
fetber auSfudjen barf, hat ""f bie StuSbilbung
ban ©eburtSEjelfcm ben Siactjteit, bafj heute nur
mehr menige grauen bie ifjotitlinifen auffucljen,
atfo baä Sehrmateriat fettener gemorben ift. ®ie
©chmeij plant einen StuSbau ber grauenberfidje-
rung auf eine SJtutterfdjaftSber jidjerung hin.

SBaS bie ®ienftbotenberfidierung anbetrifft, fo
beftetjen nur in Safet unb giirich pribate Staffen,
bie bie eigentliche Krantenberficljerung ber ®ienft-

baten befi^en. ®urch fie mirb biefer SerficherttngS-
jtoeig feljr geförbert.

®ieKmber»Kranlenberfid)erung tjat gemattig
^genommen. Sin finanziellen SJittteln erfurbert
fie ebenfo biet roie bie Stännerberficherung. Qürich
unb Safet nehmen bie Stinber butt ©eburt an
in bie Serficherung auf, anbere Stantane feboch
erft bum 2.-4. 3<*hr; ganj burfichtige Staffen
fogar erft botn 6. 3af)r an.

3n ber ©tabt Scrtt entfallen auf 24,000 Ser-
fieberte 6600 grauen unb nur 600 Stinber. L.

(Sine ©riifuitgsftelle fiir fjat'sroirtfdjaftliche
Slrttfcel unb ©erätfdjnften.

®er §au§frauen-Sercin Sern hat eine Sfirü»
fungSftcKe ecricf)tet, in ber bttreh erfahrene, tüdj-
tige .jjauSfrauen ülrtilel unb ©erätfdhnften, bie
für ben jpauSljalt aber juttt perfüntichen ©ebraudj
beftimmt finb, geprüft unb auf ihre Sermettb-
barteit unterfudjt merben. SJtit biefer ®ätigfeit
fucht ber Serein einen feiner micljtigften i}Sro-
gramtnpunttc, bie ©rfeichterung ber Srbcit ber
ipauäfrau, unb anberfeitä Sernteibung unnühcr
Snägaben, 31t erfüllen, gerner mirb bainit ein
Stontaft 3>rifchen ifSrobujenten unb Stunfuntcn-
tinnen Ijergeftctlt. ©emerbe unb gnbuftrie fallen
baburdj angeregt merben, fich ctmaä mehr bettt
©ebict ber .^auäroirtfehaft burclj ©rftellung ratio-
neHer ©erätfdhaften jujumettben. Such Srtitet
auä ber ®ej;ti(branchc merben jur Prüfung eut»
gegen genommen. ®ie Srtitet, bie a(3 gut unb
cmpfehlenämert befunben roerben, erhalten bie
SSÎarfe bcê .jjattSfraucn-Sereinä. Sereitä tourben
oerfthiebene ©erätfehaften angefdjnfft, um fie bett
Siitglicbern bcê Sereins, bie nicht im galle finb,
teure Spparate ju laufen ober beren ©rmerbung
fich infolge 311 geringer gnanfpruchnahtne nicht
lohnt, (eihmeifc abjugeben. L.

©efjcimfpradjeit für brauen.
SBie eyotifd&e ©ötfer reben.

©ei ben oerfdjicbenett ©ölfern ber
(£rbe finbet matt ben ©raudj, bafe fid)
bie grauen, wenn fie miteinanber plan-
bent, einer anbeten Sprache bebienen,
als wenn fie mit SPtännern fpredjett.
3tad) ben eingebenben ^orf^ungen oon
51rati s trifft man befonbers bätifige ©ei=
fpiete non 3rauenfprad)eit bei ben 3tt=
btanerftämnten ©uatenialas unb ©ra=
filiens an. ©ei ibtten haben grauen
unb SKanner entweber nur 311m Deil
anbere ©e3cidjnungen für eiu3elne ©e=
genftänbe ober überhaupt gefonberte
Stauen- unb äRännerfpradjcn, wogegen
bei ben ©biguifos iit ©oliuien bie
Stauen oft nur bie ©nbungen ber Sßorte
oeränbertt. ©ei bcit 5varaiben, beut 3n-
bianerftamm, ber beute faft gati3 aus-
geftorben ift, finbet man gatts unoer-
ftänblidje Spradjgewobnbeiten; bei ibnen
gibt es eine Spradje, bie oon grauen
unb 9Jtäitncrn, wenn fie 311 Statinem
fpreeben, angewenbet wirb unb eine an-
bere, wenn bie grauen untereinanber
fpredjeit: biefer bebienen fid) jebod) and)
bie SWantter, wenn fie „weiblicbe" 2ln=
gelcgenbeiteu befpredjeit.

ütud) bie fübafrifanifdjen 5t affern-
frauett fpreeben eine eigene Sonber-
fpradje, bereit ©ebraud) inbes gatt3 feit-
fame ©efebe oorfdjrcibt, inbent fie je-
weils bittdj bie ©erwanbtfdjaftsucrbält-
niffe bebingt werben. Steine grau barf
3. © jemals ein ÜBort ausfpredjett, bas
im 3ufatttmenbang mit beut Stauten
eines ibrer Sdjwäger ftebt. Schwer bat
es aud) eine grau bei ben 3ulus, beren
©efebe ihr oerbieten, bett 9tamen ihres
©roboaters ober Scbwiegeroaters ober
beffen ©riiber aus3ufpred)en. Diefe ®e-

febe finb ntancbmal fo ftreng, bafj, wenn
ber fftame eines biefer alten ôerreti 3-

©. ein „3" enthält, bie grau ihr £e=
ben lang fein SBort ausfpredjen barf,
in bent ebenfalls ein „3" oorfommt.
Die SBafuabeli-grauett Oftafrifas plan-
bertt wieber eine rid)tige ©ebeimfpradjc,
bie ben füiännem oollftänbig fremb ift
uttb bleibettt ittufj. ©s finb aber aud)
immer nur gatt3 oertraulidje Dinge, bie
fid) bie fdjtoarsen Damen itt ihrer Son-
berfpradje mitteilen. îltid) bie malaiifdjeit
grauen oertraucn fid) ihre ©ebeitnniffe
itt ©Sorten an, bie bie ©tanner nicht
oerfteben. 5Iuf ©omeo fpredjett bie
grauen ber Srunei allerbanb Sprachen,
bie fie fidj felbft ausbenfeit, inbetu fie
jeber Silbe beifpielstoeife eine anbere art-
fügen. Diefe „oerfebrte Sprache", wie
fie bei ben grauen beifit, 30igt benn auch
feinen einheitlichen ©baratter, ©abers
bagegen ift es bei ben Suahelis ©fri-
fas, bei betten ben jungen ©täbchen ein
regelrechter Unterricht in ihrer Souber-
fpradje erteilt wirb.

©ei ben afiatifdjen 5Urgifeit gilt es
für unfchidlid), wenn eine grau jemals
bett ©amen eines ihrer männlichen ©er-
wanbten ausfpridjt, was aber umfo
fd)toieriger ift, als manche Stirgifeit bie
Utatuen 001t ©egenftänben ober Dierett
führen. Steifst alfo ber Schwager einer
Äirgifettfrau etwa „UJteffer", fo bleibt
ihr nichts anberes übrig, als für bas
äüort ©teffer ihr gatt3es £ebeu lang
eine anbere Spradje 311 wählen.
Uebrigens bat felbft bie japanifdje
Sprad)e ihre eigenen ©uwenbungsarten,
bie für fötänner unb grauen gefoubert
finb, ja fogar 3wei Birten ooneinanber
gefonberten Sdjriftfprachen unb ein für
beibe ©efdjle^ter oerfdjiebenes Sah-
gefiige. („©efter filopb".)

Praktiscfx RatscDläae.
®te Çeillraft ber ©par g ein.

®ie in ben legten 3atjrm borgenummenen
Unterfud)ungen über ben SMütjiftoffgetjatt ber
berfchiebenen ©cmüfeartcn hobo" aud) im ©pat-
gel eine Dlcijje rocrtboller Piährftoffc fcftgcftcflt.
Ütamenttidh in ben Köpfen ber ©pargclftangcn
unb bein angrenjenben, nod) unbcrholjten gell-
gemebe, firtben fich neben geringen iöeftänbcn
an Kohtchhbraten, gucler unb gett für bie
menfchlidic ©Währung fehr wichtige ©tidftoff-
fubftanjen, bie aufjer ihrem Sîâhrmert auch eine
fehähenämerte »peilfraft befi^en. ®iefe ©ubftanjeit
beftchen nämlich mehr alê 3ur hälfte auä bem
im ©parget enthaltenen fogen. fflfparagin, ba«
bie ©igenfcljaft befi^t, fich im mcnfdjlicljcn Kör»
per in Çarnftaff unb hatnfäutc ju bermanbcln.
®a fich nun bei ftarlem harnftoffgehalt im Slut
bie Slutgefäfjc berengett, bie Siierengcfäfje jeborih
Zugleich erweitern, hat man im Slfparagin ein
roirtfameä Stittet gefunben, bie ®ätigleit ge-
fchmächter unb ertranlter Stieren neu ju beleben.
®ic hcilberfuchc mürben juin ®eil mit frifchem,
jum ®eit audh mit Konfetbcnfpargcln borge-
nommcit unb fogar auch mit einem au3 frif^em
©pargcl gewonnenen 3lfparagin-®);tralt : bie
beftc äßirluitg jeigt aber natürtid) ber frifdje
Spargel, bon bem ber Krönte bei einer Kur
etwa ein ©fntib im Saufe eine» ®ageê berjehren
foü. ®ic Ülbfälle finb beim Kochen ftetä mitju-
bermenben. ©cmöhntich tritt im Serlauf einer
©pnrgcttur fd)on berhältniämäfjig batb eine ent-
fçhiebene Sefferung im Sefinbctt beä Seibenben
ein. Sefonberä Stierenentjiinbungen foUen unter
ber heitmirtung beä ©pargelä in ber Sieget
rafch unb günftig bertaufen.

Radio und Groszmiieterli.

Was isch au mit mim Büebli,
's isch ja so inüslistiN?
He lueg, da sitzt's im Eggli,
Hat neime e gspässigs Spit?
's treid schwärzt Ohrechappe
Wie-n-ich, wann Biswind gahd
Und isch für's Gross z'grüeze
Hüt Wäger nüt parat.
Und lueg mer au die Aeugli!
Halt gspässig gseht das us!
d'Groszmueter chund vor Gwunder
lltttd us em stune drus.

„Groszmüeterli, gäll nume
Du hast jetz dini Nueh!
Keis Eschichtli nmest verzelle
Jetzt losist sälber zue!

Kei Brülle bruchts, keis Blättli,
Leg d'Ohrechappe-n-a!
De Biswind singt im Stübli:
Hallo! Hallo! 's gahd a." ^

M. Pseiffer-Surber.

Die Bedeutung der Krankenversicherung für
Frauen und Kinder.

Im Hausfrauen-Verein hielt Herr Dr. Niederer
vom Bundesamt für Sozialversicherung einen

Vortrug über dieses Thema, der die Wichtigkeit
einer Krankenversicherung für Frauen und Kinder
dartat. Noch vor einigen Jahren gab es nur
sehr wenige Krankenkassen, die Frauen in ihre
Versicherung ausnahmen, oder dann aber zu viel
ungünstigeren Bedingungen als die Männer.
Diesem Uebelstand half das Bundesgesetz über
die Kranken- und Unfallversicherung ab. indem
der Bund sich bereit erklärte, den Kassen für die

Frauenversicherung mitSubventionen beizustehen.
Der Sinn der Krankenversicherung hat sich im

Laufe der Jahre geändert. Während die Kranken-
Versicherung früher eine Arbeitervcrsicherung war,
ist sie heute eine allgemeine Sozialversicherung
geworden. Von den 26ö0 Unterstützungssällen,
die in Bern festgestellt wurden, haben mehr als
ein Drittel Krankheit als Ursache. Die Kosten
für Spitäler, die im Jahre 1U20 i» der Stadt
Bern für Unterstützte ausgerichtet wurden, be-

laufen sich aus rund 400,00V Fr. In der Schweiz
besitzen einige Kantone das Obligatorium der

Krankenversicherung, andere habe» nur die Frei-
Willigkeit, wieder andere überlassen die Regelung
der Frage den Gemeinden. Eine weitere Kategorie
besitzt das Obligatorium der Kinderkrantenver-
sicherung.

Was nun die Krankenversicherung der Frau
anbetrifft, so ist festgestellt, daß im allgemeinen
die Frauen sich länger gegen Krankheit wehren
als Männer, dagegen die Krankhcitsdauer meist
länger ist. Die Mehrbelastung der Kassen durch
die Frauen beträgt ungefähr ein Drittel, rechnet
man das Wochenbett dazu, die Hälfte. Die Me-
thoden sind verschieden, die Krankengeld-, die

Krankenpflegeversicherung. usw.
Nur Basel und Zürich übernehmen die ganzen

Kosten eines Kuraufenthaltes. Auch Hausfrauen
können sich Versichern lassen, doch sind die Be-
dingungen nicht sehr günstig. Sehr wichtig ist
die Versicherung, wenn eine Frau einem Erwerb
nachgeht. Die Wochcnbettversicherung ist eine der
bedeutendsten Leistungen des Bundesgesetzes. Das
Wochenbett wird einer Krankheit gleichgestellt.
Die Bestimmung, wonach die Frau den Arzt
selber aussuchen darf, hat auf die Ausbildung
von Geburtshelfern den Nachteil, daß heute nur
mehr wenige Frauen die Polikliniken aussuchen,
also das Lehrmaterial seltener geworden ist. Die
Schweiz plant einen Ausbau der Frauenversiche-
rung aus eine Mutterschaftsversicherung hin.

Was die Dienstbotenversicherung anbetrifft, so

bestehen nur in Basel und Zürich private Kassen,
die die eigentliche Krankenversicherung der Dienst-

boten besitzen. Durch sie wird dieser Versicherungs-
zweig sehr gefördert.

Die Kinder-Krankenversicherung hat gewaltig
zugenommen. An finanziellen Mitteln erfordert
sie ebenso viel wie die Männerversicherung. Zürich
und Basel nehmen die Kinder von Geburt an
in die Versicherung auf, andere Kantone jedoch
erst vom 2.-4. Jahr; ganz vorsichtige Kassen
sogar erst voin K. Jahr an.

In der Stadt Bern entfallen auf 24,Ml) Ver-
sicherte 6600 Frauen und nur MO Kinder. O.

Eine Prüfungsstelle für hauswirtschaftliche
Artikel und Gerätschaften.

Der Hausfrauen-Verein Bern hat eine Prü-
fungsstelle errichtet, in der durch erfahrene, tüch-
tige Hausfrauen Artikel und Gerätschaften, die
für den Haushalt oder zum persönlichen Gebrauch
bestimmt sind, geprüft und auf ihre Verweud-
barkeit untersucht werden. Mit dieser Tätigkeit
sucht der Verein einen seiner wichtigsten Pro-
grammpunkte, die Erleichterung der Arbeit der
Hausfrau, und anderseits Vermeidung unnützer
Ausgaben, zu erfüllen. Ferner wird damit ein
Kontakt zwischen Produzenten und Kvnsumcn-
tinnen hergestellt. Gewerbe und Industrie sollen
dadurch angeregt werden, sich etwas mehr dem
Gebiet der Hauswirtschast durch Erstellung ratio-
neller Gerätschaften zuzuwenden. Auch Artikel
aus der Textilbranche werden zur Prüfung ent-
gegen genommen. Die Artikel, die als gut und
empfehlenswert befunden werden, erhalten die
Marke des Hausfrauen-Vereins. Bereits wurden
verschiedene Gerätschaften angeschafft, um sie den
Mitgliedern des Vereins, die nicht im Falle sind,
teure Apparate zu kaufen oder deren Erwerbung
sich infolge zu geringer Inanspruchnahme nicht
lohnt, leihweise abzugeben. l.

Geheimsprachen für Frauen.
Wie exotische Völker reden.

Bei den verschiedenen Völkern der
Grde findet man den Brauch, datz sich
die Frauen, wenn sie miteinander plan-
der», einer anderen Sprache bedienen,
als wenn sie mit Männern sprechen.
Nach den eingehenden Forschungen von
Kraus trifft man besonders häufige Bei-
spiele von Frauensprachen bei den In-
dianerstümmen Guatemalas und Vra-
siliens an. Bei ihnen haben Frauen
und Männer entweder nur zum Teil
andere Bezeichnungen für einzelne Ge-
genstände oder überhaupt gesonderte
Frauen- und Männersprachen, wogegen
bei den Chiguitös in Bolivien die
Frauen oft nur die Endungen der Worte
verändern. Bei den Knraiben, dem In-
dianerstamm, der heute fast ganz aus-
gestorben ist. findet man ganz unver-
ständliche Sprachgewohnheiten: bei ihnen
gibt es eine Sprache, die von Frauen
und Männern, wenn sie zu Männern
sprechen, angewendet wird und eine an-
dere, wenn die Frauen untereinander
sprechen! dieser bedienen sich jedoch auch
die Männer, wenn sie „weibliche" An-
gelegenhciten besprechen.

Auch die südafrikanischen Kaffern-
frauen sprechen eine eigene Sonder-
spräche, deren Gebrauch indes ganz seit-
same Gesetze vorschreibt, indem sie je-
weils durch die Äerwandtschaftsverhält-
nisse bedingt werden. Keine Frau darf
z. B. jemals ein Wort ausspreche», das
im Zusammenhang mit dem Namen
eines ihrer Schwäger steht. Schwer hat
es auch eine Frau bei den Zulus, deren
Gesetze ihr verbieten, den Namen ihres
Erotzvaters oder Schwiegervaters oder
dessen Brüder auszusprechen. Diese Ge-

setze sind manchmal so streng, datz, wenn
der Name eines dieser alten Herren z.

B. ein „Z" enthält, die Frau ihr Le-
ben lang kein Wort aussprechen darf,
in dem ebenfalls ein „Z" vorkommt.
Die Wasuaheli-Frauen Ostafrikas plan-
der» wieder eine richtige Geheimsprache,
die den Männern vollständig fremd ist
und bleibem muh. Es sind aber auch
immer nur ganz vertrauliche Dinge, die
sich die schwarzen Damen in ihrer Son-
dersprache mitteilen. Auch die malaiische»
Frauen vertrauen sich ihre Geheimnisse
in Worten an. die die Männer nicht
verstehen. Auf Borneo sprechen die
Frauen der Brunei allerhand Sprachen,
die sie sich selbst ausdenken, indem sie

jeder Silbe beispielsweise eine andere an-
fügen. Diese „verkehrte Sprache", wie
sie bei den Frauen heitzt, zeigt den» auch
keinen einheitlichen Charakter. Anders
dagegen ist es bei den Suahelis Afri-
kas, bei denen den jungen Mädchen ein
regelrechter Unterricht in ihrer Sonder-
spräche erteilt wird.

Bei den asiatischen Kirgisen gilt es
für unschicklich, wenn eine Frau jemals
den Namen eines ihrer männlichen Ver-
wandten ausspricht, was aber umso
schwieriger ist, als manche Kirgisen die
Namen von Gegenständen oder Tieren
führen. Heitzt also der Schwager einer
Kirgisenfrau etwa „Messer", so bleibt
ihr nichts anderes übrig, als für das
Wort Messer ihr ganzes Leben lang
eine andere Sprache zu wählen.
Uebrigens hat selbst die japanische
Sprache ihre eigenen Anwendungsarten,
die für Männer und Frauen gesondert
sind, ja sogar zwei Arten voneinander
gesonderten Schriftsprachen und ein für
beide Geschlechter verschiedenes Satz-
gefüge. („Pester Llopd"

praktische Ratschläge.
Die Heilkraft der Spargeln.

Die in den letzten Jahren vorgenommenen
Untersuchungen über den Nährstoffgehalt der
verschiedenen Gcinüsearten haben auch im Spar-
gel eine Reihe wertvoller Nährstoffe festgestellt
Namentlich in den Köpfen der Spargelstangen
und dem angrenzenden, noch unverholzten Zell-
gewebe, finden sich neben geringen Beständen
an Kohlehydraten, Zucker und Fett für die
menschliche Ernährung sehr wichtige Stickstoff-
substanzen, die außer ihrem Nährwert auch eine
schätzenswerte Heilkraft besitzen. Diese Substanzen
bestehen nämlich mehr als zur Hälfte aus dem
im Spargel enthaltenen sogen. Asparagin, das
die Eigenschaft besitzt, sich im menschlichen Kör-
per in Harnstoff und Harnsäure zu verwandeln.
Da sich nun bei starkem Harnstoffgehalt im Blut
die Blutgefäße verenge», die Nierengcsäße jedoch
zugleich erweitern, hat man im Asparagin ein
wirksames Mittel gefunden, die Tätigkeit ge-
schwächter und ertränkter Nieren neu zu beleben.
Die Hcilversuche wurden zum Teil mit frischem,
zum Teil auch mit Konservcnspargeln ovrge-
nommen und sogar auch mit einem aus frischem
Spargel gewonnenen Asparngin-Extrakti die
beste Wirkung zeigt aber natürlich der frische
Spargel, von dem der Kranke bei einer Kur
etwa ein Pfund im Lause eines Tages verzehren
soll. Die Abfälle sind beim Kochen stets mitzu-
verwenden. Gewöhnlich tritt im Verlauf einer
Spargelkur schon verhältnismäßig bald eine ent-
schiedene Besserung im Befinden des Leidenden
ein. Besonders Nierenentzündungen sollen unter
der Heilwirkung des Spargels in der Regel
rasch und günstig verlaufen.
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